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Lesepredigt
14. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr A (5. Juli 2020)
L1: Sach 9,9-10                    Aps: 145                     L2: Röm 8,9.11-13                          Ev: Mt 11,25-30 
Liebe Schwestern und Brüder!
„Ich möchte einfach hier sitzen!“
 Sicherlich kennen viele von Ihnen den legendären Zeichentrick-Sketch „Feierabend“ des großartigen deutschen Humoristen Loriot aus dem Jahr 1977. Der Hausherr Hermann sitzt im Sessel seines bürgerlichen Wohnzimmers, hat das Jackett ausgezogen und schlummert vor sich hin. Hinter ihm ist die Küchentür einen Spalt breit geöffnet. In der Küche geht seine emsige Frau ihrer Arbeit nach. Wieder und wieder versucht sie mit ihm ins Gespräch zu kommen und zu den unterschiedlichsten Aktivitäten wie einem Spaziergang oder der Lektüre einer Illustrierten zu animieren. Jetzt hätte er doch schließlich einmal Zeit dafür. Hermann hingegen möchte einfach nur hier sitzen. Er möchte seine Ruhe und fühlt sich von seiner Frau dermaßen darin gestört, dass er sie am Ende sogar anschreit.
Leicht vorstellbar, dass sich viele von uns sehr gut in Hermann hineinversetzen können. Wie wohltuend ist doch etwas Ruhe nach getaner Arbeit. Und dennoch ist es zunächst einmal sehr wichtig, seine Arbeit bzw. die Aufgaben, die das Leben einem stellt, zu tun. Wenn keiner Brot backt, Schüler unterrichtet, im Einzelhandel an der Kasse sitzt, Autos produziert, sich um Kranke kümmert und so weiter und so fort, funktioniert unsere Gesellschaft nicht. Und kirchliches Leben genauso wenig. Schauen Sie sich doch einmal in unserer Kirche um. Um miteinander Gottesdienst feiern zu können, bedarf es einer Vielzahl an Akteuren: Küster, Organist, Ministranten, Kommunionspender, Lektoren, Blumenschmücker, Pfarrgemeinderat, Kirchenverwaltung etc. Jeder dieser Dienste erfordert Zeit und Engagement. Nur wenn jeder seinen Beruf bzw. sein Ehrenamt in guter Weise ausführt, kann unser Zusammenleben gelingen. Niemand ist augefordert bis zur Erschöpfung zu arbeiten. Das wäre völlig falsch. Von keinem wird verlangt fünf Ehrenämter gleichzeitig auszufüllen. Aber es wird verlangt das Normale gut zu tun. Nicht mehr, aber auch nicht weniger.
Dies wiederum kann nur gelingen, wenn wir uns immer wieder - wie Hermann - Phasen der Ruhe gönnen, uns Auszeiten nehmen. Zeiten für uns. Das heutige Evangelium ermutigt uns ausdrücklich dazu, wenn Jesus selbst sagt: „Kommt alle zu mir, die ihr mühselig und beladen seid! Ich will euch erquicken (…) denn ich bin gütig und von Herzen demütig; und ihr werdet Ruhe finden für eure Seele.“ (Mt 11,28-29) Ruhe finden für die eigene Seele - das klingt doch irgendwie wunderbar. Ein tolles Versprechen Jesu an uns. Und doch ist dies im Alltag meist leichter gesagt als getan. Bevor unsere Seele zur Ruhe kommen kann, müssen wir selbst ja erstmal äußerlich zur Ruhe kommen.
Ein hilfreiches Stichwort in diesem Zusammenhang kann das der Muße sein. Auf den ersten Blick etwas altbacken anmutend, hält es für uns doch tiefgehende Inspirationen bereit. Bei Wikipedia erfährt man, dass Muße die Zeit bezeichnet, die eine Person nach eigenem Wunsch nutzen kann. Interessant ist dabei die Anmerkung, dass nicht alle Freizeit zugleich Muße ist, da viele Freizeitaktivitäten indirekt von Fremdinteressen bestimmt werden.
 
Muße meint Abstand zu gewinnen von den Mühen des Alltags. Zwar nicht in diesem Sinne gedacht, aber dennoch in unserem Zusammenhang so verstehbar, kann man ein Schild interpretieren, das vor einigen Jahren auf deutschen Autobahnen zu lesen war: „Sie fahren mit Abstand am besten!“ Neben all den beruflichen und freizeit-bedingten Terminen gönnt sich der Mensch in Muße einen Termin mit sich selbst. Um sich diese Zeit mit sich selbst gegenüber weiteren Terminanfragen zu sichern, kann man so bedenkenlos sagen: „Da kann ich nicht, da habe ich einen Termin“. Manchmal kann es sogar helfen, sich diesen Termin in seinen Terminkalender einzutragen - dass er nicht im Trubel des Alltags untergeht. 
Dem Satz „Sitz nicht einfach nur rum - tu irgendetwas“ entgegnet die Muße: „Tu nicht einfach irgendwas - sitz lieber einmal einfach da.“
 Tätigkeiten in Muße sind demnach solche, bei denen die Zeit keine Rolle spielt. Das heißt: der Lauf der Zeit strukturiert diese Tätigkeit nicht. Zeiten der Muße sind daher nicht durchgeplant und ohne jede Zielstrebigkeit. Da sie ohne Zeit auskommen, sind sie sozusagen „zeitlos“.

Nicht zuletzt kann ein Moment der Muße ein hervorragender Raum für eine tiefe, ehrliche Begegnung mit Gott sein. Im persönlichen Gebet zur Ruhe zu kommen. Nur mein Gott und ich. Sonst niemand. Keine Impulse, keine Texte. Ein schlichtes Da-Sein vor IHM. So gestimmt dürfen und können wir Jesu Ermutigung folgen - und Ruhe finden für unsere Seele.
Ich wünsche Ihnen heute und in der kommenden Woche möglichst viele solcher Momente der Muße und der Gottes-Begegnung.

Dr. Thorsten Kapperer
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